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5Iun zittern seine mageren , Hände.
Nun ist es zu Ende.
Nun ist es aus und vorbei .
Und was werden soll .
Las weih er nicht.
Er stand noch einmal in der langen Reiche.
Er hat noch einmal sich mit angestellt .
Er hat noch einmal an den Schalter sich geschoben.
Er hat noch Geld genommen.
Nun ist auch das vorbei.
Er fragt nicht mehr , warum der Tag gekommen.
Er fragt nicht mehr , warum die Sonne scheint .
Er fragt nicht mehr nach Zeit und Stunde .
Er fragt nicht mehr nach Dunkelheit und Nacht
und fragt nicht mehr nach sich und seinem Leid.
Den ganzen Sinn der Welt hat er verloren .
Den Namen seiner Tage spricht er nicht.
Es zittern nur die alten mageren Hände.
Er siebt mich an und steht mich nicht
und ist vorbei
und darf nicht wiederkommen. Alfred Thieme .

Tilman Niemenschneider
(Zu seinem 400. Todestag am 7. Juli )

Der Naturalismus , der der Malerei zum Vorteil gereichte , hat
ungewöhnlich die Plastik schwer beeinträchtigt . Der Bildhauer kann
nicht wie der Maler in das Porträt , in die Landschaft seine Zuflucht
nehmen . Er ist auf den Menschen angewiesen. So kommt es denn
in der deutschen Plastik zu einem besonders peinlichen Komvromib
zwischen Gegenstand und Form ; Christus , die Erzväter , Apostel,
Propheten und Heiligen sind brave deutsche Stadtbürger , die wie in
den Passionssvielen jener Tage fromme Historie spielen müsien.
Bildnisbüsten oder nackte Heidengötter darzustellen, wie jenseits der
Alpen , wagen die deutschen Meister nicht .

In diesen Grenzen hält sich auch die Kunst TilmanRiemen -
schneiders , der um 1464 in Osterode am Harz geboren, schon
als junger Geselle nach Würzburg kam und sich hier niederlieh ,
l,Meister Dyll" , wie ihn sein« Mitbürger nannten .) Es fehlte ihm
nicht an Aufträgen für Schnitzaltäre , die ihm besser lagen als Stein -
fkulvturen . Riemenschneiders Kunst geht auf das Intime , auf die
feinen , weichen Züge . Gleich jenem Minnesänger Heinrich von
Meihen , der 200 Jahre früher in Mainz gelebt hat , könnte man ihn
«Frauenlob " nennen . Leidende Menschen gelingen ihm bester
als tätige . Wie bei seinem Zeitgenosten, dem Florentiner Maler
Sandro Botticelli , (chauen seine Menschen , sogar im kindlichen Alter
schon, vergrämt und unlustig drein . Man versteht das nicht recht :
ihr Schöpfer stand als Ratsher und Bürgermeister in hoben Ehren
und wurde sogar mit der Ausführung des Dovvelgrabmals
für die Stifter des Bamberger Doms , den Kaiser Heinrich II . und
die Kaiserin Kunigunde , beides heilige Leut« , betraut . Er konnte
es in besonders gutem Material , in Keblheimer Marmor , aus¬
führen .

Aber dieses äußerlich imposante 'Dovvelgrabmal ist für Riemen¬
schneiders Art keineswegs charakteristisch . Ein gekreuzigter Christus ,
klagende Frauen , einen Johannes , der seinen Schmer» in sich hinein -
würgt ; das liegt ihm weit bester . Für Riemenschneider war die
Renaissance nicht, wie für Holbein , eine Befreiung , ein Alarmruf ,
sondern eher ein T o t e n g e s a n g . Sie war der Abschied von sei¬
ner über alles geliebten gotischen Mystk . Er wollte nichts misten
von dem weltbürgerlich revolutionären Geiste , der von Italien her-
Lberwebte . sondern blieb der deutsche Stadtbürger , ein
unendlich gewistenhafter Handwerker, der sich in dem Gefältel der
Gewänder , in dem Eedrechsel der Locken, in der Durcharbeitung der
Hände und Fühe nicht genug tun konnte.

Gerade diese konservative Haltung hat Riemenschneider in
den Konflikt mit dem Bischof von Würzburg hinein -
getrieben , der für ihn so verbängisvoll werden sollte. Es war die
Sorge um die städtischen Rechte , die den Würzburger Magistrat zu
dem Bündnis mit den aufständischen Bauern und den mit ihnen
vereinten Reichsrittern Florian Geyer rnd Götz von Ber -
lichingen trieb . Konrad von Thüngen , als Würzburger Bischof
zugleich Herzog von Franken , floh vor den Aufständischen im Früh¬
jahr 1525 und kehrte erst nach der Vernichtung des Baueinheeres bei
Königshofen zu einem furchtbaren Strafgericht zurück. Jakob Köl ,
der Hauvtmann der Bauern , wurde auf dem Marktplatz mit vier
Bürgern enthauptet . 70 andere Bürger wurden verhaftet , davon
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Einig « Tage später kommt der Arzt von Royal herüber und er¬
klärt mich für gesund. Nun bin ich eben gesund und muß wieder
wandern , muh meine mir lieb gewordene Jnse) St . Joseph ver¬
loste . Noch mehrere Kameraden muhten von hier scheiden . Gerne
ziehen wir nicht, und doch sind wir auch wieder froh , hergestellt ins
Lager nach Cayenne zu kommen . Das kleine Verkehrsschiff
„Hanna " bringt uns wieder zurück nach St . Laurent . Am Abend
kommen wir bereits wieder in der Strafkolonie Cayenne an.

Ganz gewaltig tritt jetzt wieder der Fluchtgedanke in mir auf.
Cr läßt mir keine Ruhe mehr.

Mit wenig Avvetit , aber mit desto größerem Hunger , verschlin¬
gen wir die nicht besonders gute , derbe Abendkost . Wir sitzen
noch kurze Zeit auf der Bank und tauschen in deutscher Sprache
unsere Meinungen aus , bis der diensttuende Aufseher uns zur
Ruh « schickt.

Straßenbau im Urwald
Dicker blauer Dunst liegt im Barackenraum ! Es ist kaum rum

Aushalten .
' Wir schütten unseren Kaffee hinunter . Er schmeckt

nicht. Aber ich habe Durst, fürchterlich Durst . Deshalb trinke
ich Ich erfahre , dah ich beute noch nach Kourou »um Strahenbau
versetzt werde. Sie wollen mich also mit Gewalt kaput machen.
Denn das gefürchtete Kourou ist die letzte Etappe zum sterben.
Alle Gefangenen wisten das und fürchten sich davor .

Ich bin ein geduldiges Lamm , nehme alles hin und hoffe , dah
ich auch da wieder heil heraus kommen werde. Meine Papiere
find fertig gemacht, ein Aufseher erscheint, um mich nach dem Le -
bensabschluhkommando su bringen . Fünf Schritte geh« ich in mei¬
nem üblichen Schleppgan« voraus , hinter mir trollt mein be¬
wachender Begleiter mit seinem scharf geladenen Revolver her.

Ich sehe zur rechten und zur liitken Seite unseres Weges ganz

45 auf der Feste Marienberg eingekerkert. Unter diesen befand sich
auch der Bürgermeister Tilman Riemenschneider .
Nach neun Wochen Haft „hat man sie aus ihren Gefängnissen ge¬
führt und sind diese ( Riemenschneider mit zwei Genossen ) vom Hen¬
ker hart gewogen und gemartert worden"

. Mit dem größten
Teil seines Vermögens muhte Riemenschneider sich freikaufen . Er
war ein gebrochener Mann . Nicht ein einziges Werk mehr hat er
noch geschaffen bis zu seinem Tode am 7. Juli 1581.

So endete ein reiches Künstlerleben als eine Tragödie . Eine
typisch deutsche Tragödie . . . Hermann Hieber .

Kirchenkonzert
Der Kirchenchor der Christuskirche veranstaltete zugunsten der

Wohlfahrtserwerbslosen der Stadt Karlsruhe ein Kirchenkonzert.
Das sorglich ausgewählte Programm , das der langjährige Leiter
des Christuschores Hermann Knierer zusammenstellte, wurde
Mit einem Pachelbelschen Orgelvräludium eröffnet . Trotz der ein¬
fachen , unkomplizierten Satzweise, deren sich der Altmeister be¬
diente , hörte sich das Werk, dank der farbigen , diskreten , nicht
überladenen Registrierung , di« ihm durch den Organisten Hermann
Knierer zu teil wurde , kurzweilig an . Aus dem Jevbta -Ora -
torium von Händel sang Kammersängerin Malie F a n z die Arie :
„Es zieht ein freundlich Morgenrot "

. Auch an den übrigen Sätzen,
die die Künstlerin noch sang, konnte man wieder die Schönheit
des außerordentlich wohlgevflegten Materials bewundern . Der
voluminöse Sopran füllte das Haus . Besonders bei dem Knierer -
schen Psalm , bei dem Malie Fanz das Sopransolo sang, fiel die
tiefe Berinnerlichung auf , die dem Bortrag eine ernste , feierliche
Note gab. In das Programm war auch der K n i e r e r iche Cbor-
satz „Wenn ich mit Engelzungen " ausgenommen . ■ Der Komponist
nahm die Dichtung Zoozmanns , der das Liebeskapitel aus dem
Korintherbrief zugrunde liegt , zum Vorwurf . Es gibt mehrere
dichterische Bearbeitungen dieses „Briefes "

, sie werden aber immer
Stückwerk bleiben . Dadurch, dah Knierer eine lolrstisch geführte
Sovranstimme aus dem Chorsatz beraustreten läßt , wird

..
eine

eigenartige Stimmung erzeugt, die ihre Wirkung auf den Höbrer
nicht verfehlt . Die Musik zu diesem Psalm bat eine persönliche , tref

gefühlte Prägung , an der man die plastischen natürlichen Gedanken
loben muh, ebenso die innige Kantilene und das Streben nach
Wohllaut . Bon der hiesigen Komvonistin Margarete Voigt '
Schweikert bekam man einen Lobpsalm zu hören . Er ist fii*
eine Sovranstimme gesetzt. Die ganze Anlage der Arbeit zeig'
eigenes Profil . Es spricht ein starkes Empfinden und eine fein'
sinnige Ausdrucksweise aus der Komposition. Als Instrumental '
folist wirkte Konzertmeister Ochsenkiel mit . Er verstand technisch
wie musikalisch zart und sinnig, abgeklärt den zweiten Satz aus
Beethovens Violinkonzert zu gestalten . Knierer zeigte sich be>
der Orgelbegleitun « als ein ausgezeichneter Kenner des Werker
der desien wundersame Schönheiten durch plastische niemals üben
betonte Begleitung bis auf den Grund zu erschöpfen verstand . Aua
sonst zeichnete sich die Begleitung durch ausgeprägtes Feingefühl
aus . Dan der Chor durch eine sorgliche Schule gebt, bewies dü
ganz vorzügliche Wiedergabe der überaus schwierigen deutsche"
Messe von Schubert , die allerdings Längen hat , die ermüde^
Vor allem fiel die tonreine Verlebendigung auf . die schöne Aue'
geglichenheit der Stimmen , der besonders im Viano weiche Stin >'
menklang , dann noch die zurückhaltende und doch charakteristisa
stützende Begleitung , die von Mitgliedern der Polizeikavelle m>>
feiner Einfühlung bestritten wurde . Das sehr gut besuchte EotteS'
Haus lauschte andächtig den trefflichen Ausführungen . 8t .
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beiSchwiilbi» mit zwei Schwalbenherren . Episode aus

Vogelwelt . In der Waschküche eines Hauses nistet ein Schwc»'
benvärchen, d . h . : hier versagt die Sprache , es ist kein Pärchen
sondern ein Dreieckchen, wenn dieses Wort vom Lustspiel der Men;
schen auf die Vogelwelt übertragen werden darf . Schon seit zwe>
Jahren lebt die Schwälbin mit zwei Schwalbenherre "
friedlich und freundlich zusammen. Sie sind miteinander gekommen !
haben ihre gemeinsamen Jungen aufgezogen, sind nach Süd ^
geflogen und gemeinsam wiedergekommen — uno auch Heuer füd
rrn sie diesen seltsamen Bund , der wenig seinesgleichen habe"
dürfte , in alter Eintracht durch . Was für merkwürdige Einblick!
ins Seelenleben der Tiere eröffnen uns solche und ähnliche Be
obachtungen. H. W-
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« evolutionäre -
Sedeutungswandel

Keine männliche Kopfbedeckung erfreut sich bei uns einer solchen
Unbeliebtheit , wie gerade die würdevoll st e und feier¬
lich st e . der Zylinderhut . Man fühlt sich fast verpflichtet, bei sei-
ncr Nennung und seinem Gebrauch einen schlechten Witz über ihn
zu machen . Diese Abneigung entspringt der Wirklichkeit, den Tat¬
sächlichkeiten , denn der Gebrauch des Zylinderhutes ist durch die
Geschichte und den Wandel der Mod« für den Durchschniitsbürger,
der nicht gerade auf den Höhen des Lebens wandelt und noch kem
Minister gewesen ist, auf solche Gelegenheiten beschränkt , die in der
Tat durchweg nicht gerade angenehm« Gefühle in ihm auslösen .
Gefühle , di« sich auf das Kleidungsstück übertragen , das den Gang
zu solchen Situationen , Examen , Begräbnis . Standesamt , nach
auben hin vor aller Welt deutlich »um Ausdruck bringt . Für den
Karikaturisten stellt der Zylinder das Symbol des Kapitalismus dar .

Wie ein Paradoxon fast mutet es uns an . wenn wir der Ent¬
stehung dieser umstrittenen Kopfbedeckung nachgehen . Sie . die die
verkörpert« Würde , die überlieferungstreue Gesinnung ausdruckt, ist
entstanden aus dem schroffen Gegenteil , entstanden aus der Revo¬
lution . Dieser feierliche und konservative Hut war in seinem U r -
svrung erzrevolutionär . Kein anderer Revolutionär ist so
»ahm geworden, hat sich derart gewandelt . Der Zylinderhut ist jetzt
rund 150 Jahre alt , er ist ein Kind des 18. Jahrhunderts , aber in
Gegensätzlichkeiten »u ihm geborgen, in Gegensätzlichkeiten zu jener
Zeit des Rokoko . In ihm trat er als Umstürzler gegen das Be¬
stehende auf , als Bekenntnis bewubtgewordenen Verlangens nach
neuen Lebensformen , nach neuem Menschentum. Er war das äuhere
Abzeichen einer sowohl französischen , wie auch deutschen Periode des
Sturms und Dranges , jener geistigen Revolution , die der groben
gewaltsamen Umwälzung des 18. Jahrhunderts vorausging .

Wie üblich muhte sich auch diese neue Mode des Zylinderbutes
mit einer Anleihe hehelfen, wie denn selten die Mode etwas ganz
Neues , Originelles erfindet , auch hier ist alles meistens schon dage¬
wesen Zeigt doch schon ein Bildnis Jan van Eycks , also um die
Wende des 14. und 15 . Jahrhunderts , einen veritablen Zylinderhut ,
freilich nach unseren Begriffen einen sehr schweren . Nun im 18.

- im Winücrhut
einer Kopfbedeckung

Jahrhundert war England mal wieder wie so oft das Land , das da!
Vorbild , wenn auch nur mittelbar abgab . Hier trug man im Gege "'
satz zum flachen Dreispitz mit aufgeschlagenen Krempen , wie ihn
höfische Galan in Frankreich mehr unter dem Arm , als auf de >"
Kopf zu tragen pflegte , einen hohen Hut mit einer in leichte !"
Schwünge aufwärts stehenden Krempe , darum als Schmuck ein Dai>"
mit Schnalle , und »war trug man ihn wirklich . Und ebenso wie bi"1
auch in der englischen Kolonie in Nordamerika . Und von hier a"l

ist letzten Endes der Anstoh zu seiner Beliebtheit in Europa an
eines revolutionären Kleidungsstückes gekommen; denn der Be'
freiungskamvf, den die Nordamerikaner zu jener Zeit führte"«
machte wie diese selbst so auch ihr« Kopfbedeckung auf dem Fen
lande beliebt , auch dies« wurde als umstürzleriich empfunden . S*
wurde um 1780 der Zylinderhut mit dem Frack und den Reithose"
die man direkt aus Frankreich übernahm , die Tracht , die sowohl
Frankreich, wie in Deutschland als Opposition gegen das höfisch
Salonwesen , di« bestehende Ordnung ausgespielt wurde . So*
Wertbertracht erlangte sie bei uns eine auberordentliche Volkstüi"'
lichkeit . .

Der Zylinder trat mit ihr seinen Siegesrug an , er eroberte st"
bald die bürgerlichen Kreise , gegen die er sich ja ursvrün "'

lich in Gegensatz gestellt batte . Er unterwarf auch diese und ha^
damit seine revolutionäre Rolle ausgespielt , 6
wurde bürgerlich . Den deutschen Bürger des Biedermeier verköroc "
der grobe Zylinderhut zusammen mit dem Bratenrock und der bu""
gestickten Weste. Aber seine Entwicklung drängte immer weiter n""
oben , er hatte Ehrgeiz , er drang in die höchsten Kreise, wurde i"1'
mer anspruchsvoller, so dah sich im weiteren Verlauf des Ja ^
Hunderts die Bürgerlichkeit wieder von ihm abwandte . Er wu"?
vornehm . Und zur Zeit hat er wohl den Gipfelpunkt der Exklusiv
tät erreicht, die so grob ist , dah dis zum völligen Verschwinden
aus diesen seltenen Gelegenheiten kein weiter Schritt mehr zu s«>"
scheint . Doch er ist zähe, diese seine letzte Stellung behauptet "
krampfhaft und wird sich auch aller Voraussicht nach wohl lange
ihr halten . O . Thiele -

nette , fast anheimelnde Waldpartien . Di« unteren Etammäst « sind
schon vor langer Zeit entfernt worden. Di« Strobe hat eine grau¬
sam« Geschichte. Bei ihrem Bau , der im Jahre 1883 bei Cayenne
begonnen wurde , muhte mancher arm« Strafgefangene sein Leben
lasten, der nun unter dem Balkensundament im ewigen Schlaf
liegt . Recht komisch wird cs mir bei diesen Gedanken zu Mute .
Ich begreife jetzt , dah alle Leidensgenosten vor Kourou Furcht
haben . Ich gebe aber mit Todesverachtung zu diesem schrecklichen
Kommando.

Urwald , Sumpf und seichte Seen bilden das Terrain der wer¬
denden Straß « . Tausende llrwaldbäunre sind schon gefällt und
müssen noch gefällt werden . In Kourou bei dem Arbeitskom¬
mando angelangt , melde ich mich bei dem Oberaufseber „Straf¬
gefangener Alois Nold meldet sich vom Lager Cayenne hierher
zur Arbeit .

" Ein Wink und ich bin entlasten . . Ich gehe zunächst
zur Kolonnenhütte und verstecke mühevoll meine wenigen Hab¬
seligkeiten. Wenn alles gut geht , werde ich es fertig bringen , hier
meinen Fluchtplan auszufübren . Ein sonderbarer Gedanke kommt
mir , ein Gedanke, der ans phantastische grenzt . Wie viel« Ge¬
fangen« sind hier und wie wenig Aufsichtsperson«»! ? Wenn da
Einigkeit wäre , wenn sich da Ehrlichkeit und Eintracht zusammen¬
fänden , dann könnte man die Fesseln sprengen und leicht sein«
Freiheit gewinnen . Aber der Zwiespalt , der Hah und der Neid
unter den Gefangenen ist die beste Abwehr solcher Pläne und Ge¬
danken. Kein Gefangener traut seinem Nachbarn . Jeder versucht
den anderen , wenn es nur irgendwie möglich ist, bei den Auf¬
sehern anzuschwärzen und dadurch einen Nutzen herauszuschinden.
Mit einem Satz gesagt : „Es herrscht hier ein einengender Egois¬
mus , wie er kaum noch sonstwo anzutreffen ist.

"

Ich bin auch einer solchen Sippe zugeteilt und versuche , so gut
als irgend möglich mit den Halunken ausrukommen . Das Roll¬
karrenkommando, dem ich angehöre , hat die Aufgabe , Sterne von
dcr einige Kilometer entfernt liegenden Meeresküste an die Bau¬
stelle zu führen . Schlimm wäre die Arbeit nicht, wenn man mit
dem beladenen Karren nicht bergan müht« . UUd dann : Hat man
einen ganzen Tag das Ausfüllmaterial herbeigeschafft, so kann
man am anderen Tage erleben , dah die ganz« Planierung im
Sumpfe versunken ist . Nun heiht es , nochmals nachfüllen, bis
man endlich festen Grund bat . Schon voll« 44 Jahre baut man
jetzt an dieser Anlage und hat glücklich 44 Kilometer fertivgestellt ,
also im Jahre genau einen einzi^ n Kilometer .

44 Baujahr « ! Und tausend « Sträflinge haben dabei ihr Leben

lasten wüsten. Ihr « Leichen schlummern in den Schlingerwur »"^
der Sümpfe . Täglich, ja ständlich hauchen solch arme Menschen

'

fkelette ihr Leben aus und werden in irgend einen Graben
Sumpf versenkt. Stumpfsinnig läßt uns all dies Geschehen . D ' -
unmenschliche Behandlung macht keinen Eindruck mehr auf
Gleichgültig sehen wir zu, wie mit den Leichen der zu Tode f
folterten Strafgefangenen umgegangen wird . Ich kenne sehr schA
Plätze hier , d. h . hinten in Cayenne , wo man einen Frieds
anlegen könnt«, wo im Schatten der Urbäume ein stiller
für dies« unglückseligen Opfer wäre . Aber solch ein« BestattE
würde zuviel Arbeit machen , und es wäre auch für einen Str ^

'

gefangenen zuviel Ehre , in einem Sarge oder richtigen Grabe &
ruhen .

Wir sind ia auch keine Menschen mehr , sehen vielmehr
Tiere aus . Die Haare auf dem Kopfe und im Gesicht langgewa^
s«n, die Lippen aufgesprungen , so stehen die meisten von uns

“

und glotzen auf die Bäume , halten Ausschau nach wilden Ba »^
nen. Kleidungsstücke haben wir so gut wie keine mehr an . ®

jf
meisten arbeiten völlig nackt, Schuh« oder Strümpfe kennen ^
überhaupt nicht mehr , was für uns das Schlimmste ist.

Meine Kameraden
Ich würde mich eines Versäumnisses und einer Pflichtvergest"^

beit schuldig machen , wenn ich nicht auch bei der Schilderung
ner Erlebnisse meiner Kameraden gedenken würde , di« sich tli -

litflbei der Ausführung meiner Fluchtpläne zur Seite stellten und
mir treue Kameradschaft hielten . Di« ZM der Deutschen in
Legion wie auch in den Sträflingskolonien ist sehr grob. Am
nicht bei allen ist das Gefühl der Kameradschaft und der 3 .
sammengebörigkeit vorhanden , wie es bei Menschen , die fern »c>"

der Heimat einem schrecklichen Schicksal überlassen sind, anzutre^ .,
sein sollte . Mancher denkt nur an seinen eigenen Vorteil , um
sentwillen es ihm nicht darauf ankommt, seinen eigenen
mann und Kameraden zu verkaufen . Die Auswahl der Gleicht
sinnten , di« mit mir bereit waren , die Fluchtpläne auszusiib"^ ,
war deshalb nicht leicht . Mit gröhter Vorsicht muhte man ^
geben . Jedes Wort muhte abgewogen werden, nur allmählich
Schritt für Schritt konnte man dem Kameraden die Absichten ^

‘
teilen , und für die Teilnahme an der Ausführung der Fluchs ,
winnen . Auf diesem Wege gelang es mir , noch neun deutsche 51

meraden »u Freunden zu gewinnen .
( Fortsetzung folgt .)
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